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Was ist
Frauen-Arbeit wert?
Herzlich willkommen zur 10. Frauenpolitischen Fachtagung der dbb bundesfrauenvertretung hier 
im dbb-Forum Berlin. Auch dieses Jahr wieder kann die Vorsitzende Helene Wildfeuer zahlreiche 
Frauenvertreterinnen aus dem ganzen Bundesgebiet sowie diverse Ehrengäste begrüßen. Was ist 
Frauen-Arbeit wert? Mit dieser Frage setzen sich im Verlauf des heutigen Tages drei Impulsvorträ-
ge und eine Podiumsdiskussion auseinander. Dass Frauen in Deutschland, aber auch in Europa, 
weniger Geld in die Lohntüte bekommen als Männer, ist Ihnen sicherlich bekannt. Wissen Sie aber 
auch, wo genau die Unterschiede liegen? Und haben Sie sich Gedanken gemacht, wie diese zustan-
de kommen? Bestimmt werden Sie zu diesen Punkten heute einiges erfahren. Seien Sie also ge-
spannt und lassen Sie sich mit diesem Journal schon ein bisschen auf die Themen einstimmen …

Was liegt näher, als bei 
der Frage nach dem Wert 
von Frauen-Arbeit einen 
Blick auf das große The-
ma Entgelt(un)gleichheit zu 
werfen? Schließlich ist die 
gängige Währung, in der 
der Wert von Dingen hierzu-
lande meist bemessen wird, 
der Euro. Vergleichen wir 
also die durchschnittlichen 
Gehälter. Das Ergebnis ist 
erschreckend: Frauen er-
hielten im Jahr 2011 einen 
um 23 Prozent geringeren 
Bruttostundenlohn als Män-
ner. (Hinzu kommt dann 
noch, dass diese ohnehin 
geringeren Gehälter der 
Frauen innerhalb einer Ehe 
meist noch zusätzlich ge-
mindert werden durch die 
Wahl der Steuerklassen.) 
Nur drei Länder in Europa 
können diese 23 Prozent 
noch „überbieten“ – Ös-
terreich, die Tschechische 
Republik und Estland. In 
Westdeutschland lag der 
Unterschied bei 25 Prozent, 

in Ostdeutschland bei 6 Pro-
zent. Diese Zahlen haben 
sich in den letzten Jahren 
im Übrigen kaum verändert. 
Da wir alle davon ausgehen, 
dass Frauen in der Lage 
sind, das Gleiche zu leisten 
wie Männer, stellt sich die 
berechtigte Frage, woher 
dieser Unterschied bei der 
Bezahlung rührt.

Männer machen 
Karriere, 
Frauen Teilzeit

Ein Teil der Antwort ver-
steckt sich in der Tatsache, 
dass Männer schlicht und 
ergreifend die „ranghöheren“ 
und damit besser bezahlten 
Jobs in diesem Land in-
nehaben. Das statistische 
Bundesamt hat ermittelt, 
dass die durchschnittlichen 
Bruttostundenverdienste 
von Männern und Frauen bis 
zum Alter von Ende zwanzig 
relativ nahe beieinander lie-
gen. Erst dann schlagen die 

beiden Kurven unterschied-
liche Richtungen ein. Wäh-
rend die Gehaltsentwicklung 
bei den Frauen ziemlich 
stagniert, geht es bei den 
Männern weiter nach oben. 
Wenn man nun weiß, dass 
das durchschnittliche Al-
ter von Frauen bei der Ge-
burt ihres ersten Kindes bei 

knapp 29 Jahren liegt, wird 
der Zusammenhang schnell 
klar. Während der Mann 
zielstrebig und vor allem 
durchgängig an seiner Kar-
riere arbeiten kann, für jede 
Dienstreise und Fortbildung 
zur Verfügung steht und 
auch bei Überstunden nicht 
Nein sagt, fällt die Frau bei 
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Happy Birthday Fachtagung!
Die Frauenpolitische Fachtagung feiert heute ein kleines 

Jubiläum. Sie wird 10! Gut, wenn man es genau nimmt, also 
nach Jahren, dann fand der 10. Geburtstag bereits im Jahr 
2011 statt. Die Frauenpolitische Fachtagung wurde nämlich 
bereits 2001 ins Leben berufen. Da sie aber in den Jahren, 
in denen der dbb Frauenkongress stattfand, stets pausierte, 
fi ndet 2013 „erst“ die 10. Tagung statt. 

Wir hoffen auf viele weitere interessante Tagungen! Obwohl 
… sollten die Fachtagungen irgendwann mal eingestellt wer-
den, weil die Gleichstellung in diesem Land endlich umge-
setzt ist und es keine frauenpolitischen Themen mehr gibt, 
dann, aber nur dann, sind wir nicht traurig!!! 

der Gründung einer Familie 
erst mal für eine gewisse 
Zeit komplett aus, macht 
danach Teilzeit und ist bei 
all den anderen genannten 
Punkten wenig fl exibel, da 
das Kind betreut werden 
muss. Das mag nun sehr 
klischeehaft dargestellt sein, 
aber Sie wissen schon, wo-
rauf wir hinaus wollen.

„Frauenberufe“ 
traditionell 
schlecht bezahlt

Zur ungleichen Verteilung 
der gutbezahlten Positionen 
kommt hinzu, dass typische 
Frauenberufe schlecht be-
zahlt sind. Klassisch mit 
Frauen besetzt sind zum 
Beispiel die Bereiche Erzie-
hung, Kinderbetreuung und 
Pfl ege. Wer in diesen Beru-
fen arbeiten möchte, muss 
eine zeitlich und fachlich 
nicht zu unterschätzende 
Ausbildung auf sich nehmen. 
Zu Recht! Steckt doch auch 
eine enorme Verantwortung 
in diesen Tätigkeiten. Wer 
Leistungen aus diesem Be-
reich „einkaufen“, also in 
Anspruch nehmen möchte, 
muss horrende Summen 
dafür ausgeben. Trotzdem 
bekommen die Personen, 
die diese Leistungen erbrin-
gen, nicht viel davon ab. 
Vielleicht kommt die geringe 
fi nanzielle Wertschätzung 
dieser Berufe daher, dass 
es traditionell innerhalb der 
Familie als „naturgegebene 
Aufgabe“ der Frauen gese-
hen wurde (und wird), zu er-
ziehen, zu betreuen und zu 
pfl egen. Unentgeltlich natür-
lich. Aber das heißt ja nicht, 
dass man auch die jewei-
ligen Berufe schlecht bezah-
len muss. Pfl egenotstand 
und fehlende Erzieherinnen 
sind nur ein paar der Folgen, 
mit denen Deutschland zu 
kämpfen hat, wenn hier nicht 
bald reagiert wird.

Männer kön-
nen alles!

Ein weiteres Phänomen 
ist, dass auch bei gleichwer-
tiger Qualifi kation und Tä-
tigkeit Männer die höheren 
Löhne nach Hause tragen 
als ihre Kolleginnen. Wieso 
das? Gerade in der freien 
Wirtschaft hängt die persön-
liche Gehaltsentwicklung 
und auch die Besetzung 
von Aufstiegsposten und 
Führungspositionen nicht 
selten davon ab, wie gut 
oder schlecht sich jemand 
verkaufen kann. Psycholo-
gen und Soziologen wer-
den Ihnen leider bestätigen, 
dass Männer hier die bes-
seren Karten haben. Wenn 
ein Mann eine neue Aufga-
be übernehmen soll, geht 
er ganz klar erst mal davon 
aus, dass er das kann und 
sagt auch sofort zu. Wenn 
eine Frau eine neue Aufga-
be übernehmen soll, geht 
sie erst mal in sich und über-
legt und zweifelt und bittet 
um Bedenkzeit. Und dieses 
Nachdenken kann dann 
schon ausreichen, dass der 
Vorgesetzte selbst zu zwei-
feln beginnt und lieber den 
von sich selbst überzeugten 
Mann auswählt. Auch bei 

Gehaltsverhandlungen wird 
der Mann seine Vorzüge, 
oder das was er dafür hält, 
ins rechte Licht zu setzen 
wissen, während die Frau 
denkt, dass das alles nicht 
der Rede wert und selbst-
verständlich sei. An dieser 
Einstellung lässt sich aber 
arbeiten! Wie heißt es so 
schön: „Klappern gehört 
zum Handwerk.“

Und was macht der 
öffentliche Dienst?

Nun sind wir jedoch alle im 
öffentlichen Dienst beschäf-
tigt, wo keiner sein Gehalt 
persönlich verhandeln kann 
und wo Aufstieg und Beför-
derungen nach genau fest-
gelegten Regeln stattfi nden. 
Hier also keine Probleme? 
Doch! Auch hier gibt es ei-
nen Verdienstabstand zwi-
schen Männern und Frauen 
von 8 Prozent. In Deutsch-
lands Behörden sind die 
Frauen zwar stark im Kom-
men, aber im Moment sind 
die meisten Vorgesetzten 
noch männlich und natürlich 
wirken sich auch hier die 
unterschiedlichen Erwerbs-
biografi en auf die Laufbahn 
aus. Auch die Befürchtung, 
dass Frauen indirekt über 

schlechtere Beurteilungen 
benachteiligt werden, ist lei-
der nicht von der Hand zu 
weisen. Die Einführung ge-
nauer Statistiken nach jeder 
Beurteilungsrunde kann hier 
durchaus sinnvoll sein und 
sollte dringend erfolgen.

Folgen, mit denen 
keiner rechnet

Nun könnten wir noch viele 
Punkte anbringen und vieles 
näher ausführen, aber wir 
wollen ja auch nicht zu viel 
vorweg nehmen. Schließlich 
wollen Ihnen unsere Refe-
rentinnen und Referenten 
auch noch was Neues be-
richten. Eines sei aber noch 
erwähnt: Die schlechteren 
Löhne für Frauen haben 
nicht nur die Folge, dass 
Frauen im Monat weniger 
Geld auf dem Konto haben, 
sondern gehen viel weiter. 
Sie wirken sich gravierend 
auf die Altersversorgung der 
Frauen aus. Und sie wirken 
sich aus wenn Sozialleistun-
gen bezogen werden, die 
am Einkommen bemessen 
werden. Es gibt also noch 
viel zu tun. 

Aber nun erst mal viel 
Spaß bei den Vorträgen!
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Auf Anhieb könnte man denken, 
dass die Entgeltgleichheit im öffentli-
chen Dienst kein Problem sei. Entgelt-
ordnung und Besoldungstabelle legen 
genau fest, wer wie viel verdient. Trotz-
dem ist es Fakt, dass auch im öffentli-
chen Dienst der Verdienstabstand zwi-
schen den Geschlechtern über 7 Pro-
zent beträgt. Da hier in aller Regel glei-
che Arbeit gleich bezahlt wird, müssen 
die Unterschiede daher kommen, dass 
die Arbeit ungleich verteilt ist. Dominiert 
in höheren Gehaltsstufen immer noch 
das männliche Geschlecht? Scheitern 
Frauenkarrieren an mehr oder weniger 
langen Kindererziehungszeiten und 
daraus resultierenden schlechteren 
Beurteilungen? Was muss geschehen, 
damit Frauen und ihre Arbeit mehr wert-
geschätzt werden? Der erste Impuls-
vortrag wird Perspektiven aufzeigen, 
wie im öffentlichen Dienst eine gender-
gerechte Entlohnung erfolgen kann.

Dr. Andrea Jochmann-Döll ist Di-
plom-Kauffrau und promovierte zum 
Thema „Gleicher Lohn für gleichwer-
tige Arbeit“. Sie arbeitet seit 1995 als 
freie Wissenschaftlerin und Beraterin. 
Schwerpunktmäßig befasst sie sich 
mit der Gleichstellung. Zur Überprü-
fung der Entgeltgleichheit zwischen 
Männern und Frauen hat sie das breit 
einsetzbare Instrument „eg-check.de“ 
mitentwickelt.

Lassen Sie uns kurz die Rollenkli-
schees bedienen: Männer machen 
nach der Schule eine Ausbildung oder 
studieren und stehen anschließend 
dem Arbeitsmarkt bis zum Ruhestand 
zur Verfügung. Frauen machen eben-
falls eine Ausbildung oder studieren, 
stehen dann aber dem Arbeitsmarkt 
nur bis zur Geburt ihres ersten Kindes 
uneingeschränkt zur Verfügung. Ab da 
ist ihre Erwerbsbiografi e beeinfl usst 
von Erziehungszeiten und Teilzeitbe-
schäftigung. Frauen stecken berufl ich 
oft zurück, um ihren karrierebewussten 
Männern den Rücken freizuhalten. Dies 
hat Auswirkungen auf das berufl iche 
Fortkommen, die Gehaltsentwicklung 
und die spätere Versorgung im Alter. 
Der zweite Impulsvortrag soll hier Lö-
sungsansätze aus rechtlicher Sicht bie-
ten. Diese können im Dienst- und Ar-
beits-, im Beamten- und Rentenrecht, 
aber auch im Steuerrecht liegen.

Prof. Dr. Margarete Schuler-Harms 
hat eine Professur für öffentliches Recht 
an der Helmut-Schmidt-Universität in 
Hamburg. Sie ist Mitglied im Wissen-
schaftlichen Beirat für Familienfragen 
beim BMFSFJ und war beteiligt an der 
Erstellung des Ersten Gleichstellungs-
berichts der Bundesregierung. Seit 
2012 ist sie zudem stellvertretendes 
Mitglied des Verfassungsgerichts Ham-
burg.

„Ich führe ein sehr erfolgreiches, 
kleines Familienunternehmen.“ Mit die-
sem Satz sprach 2006 ein Werbespot 
Millionen Frauen aus der Seele. Kaum 
einer macht sich Gedanken, wie viel 
die täglichen Arbeiten in deutschen 
Haushalten wirtschaftlich wert sind. 
Es geht nicht nur um Putzen, Kochen, 
Einkaufen. Die Organisation einer Fa-
milie, oft inklusive Kinderbetreuung 
und Altenpfl ege übertrifft stunden-
mäßig nicht selten einen Vollzeitjob. 
Und die Verantwortung, die in der Er-
ziehung von Kindern liegt, ist nicht zu 
unterschätzen. Wer diese Dienstleis-
tungen fremdvergeben würde, müsste 
dafür viel bezahlen und mehr als einen 
Arbeitnehmer einstellen. Frauen üben 
diese Tätigkeiten umsonst aus und das 
meist zusätzlich zu einer Erwerbstätig-
keit. Der dritte Impulsvortrag befasst 
sich mit dem Wirtschaftsfaktor, den 
„das bisschen Haushalt“ darstellt.

Michael Steiner führt den Bereich 
„Gesundheit & Soziales“ bei der Pro-
gnos AG und leitet unter anderem 
hochrangige Projekte im Bereich der 
Politikberatung. Seine Arbeitsschwer-
punkte liegen in der familien-, sozial- 
und gesundheitspolitischen Einord-
nung von Reformvorhaben. Seit über 
sieben Jahren betreut Steiner für das 
BMFSFJ die Geschäftsstelle „Zukunfts-
rat Familie“.

Impuls I
Arbeit von Frauen im öffentlichen 
Dienst wertschätzen – Perspek-
tiven für eine gendergerechte 
Entlohnung

Impuls II
Frauenarbeit im Lebensverlauf – 
rechtliche Perspektiven

Impuls III
Arbeit im Haushalt als Wirtschafts-
faktor

Vorgetragen ... 
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Wilhelm Hüllmantel

… hat Rechtswissenschaf-
ten studiert und einen Groß-
teil seiner berufl ichen Lauf-
bahn beim Bayerischen 
Staatsministerium der Fi-
nanzen verbracht, welches 
im Freistaat für das Dienst- 
und Beamtenrecht zustän-
dig ist. Er ist Leiter der Abtei-
lung „Recht des öffentlichen 
Dienstes und Personalver-
waltung“. Er begleitet für das 
Ministerium aber auch die 
Tarifverhandlungen.

Christel Riedel

… ist Projektleiterin „Fo-
rum Equal Pay Day“. Die 
Rechtsanwältin sammelte in 
unterschiedlichen Bereichen 
juristische Berufserfahrung. 
Von 1992 bis 2011 war sie 
beim Deutschen Frauenrat 
tätig mit dem Arbeitsschwer-
punkt „Beobachtung und 
Kommentierung der rechts-
politischen Entwicklung be-
zogen auf die rechtliche und 
tatsächliche Gleichstellung 
der Geschlechter.“

Cornelia Rogall-Grothe

… begann ihre Laufbahn 
nach dem Studium der 
Rechtswissenschaften und 
dem Referendariat beim 
Bundesministerium des 
Inneren, wo sie es nach 
Durchlaufen aller Hierarchie-
ebenen bis fast an die Spitze 
schaffte. Seit 2010 bekleidet 
sie das Amt der Staatssekre-
tärin im Bundesministerium 
des Inneren und ist außer-
dem Beauftragte der Bun-
desregierung für Informa-
tionstechnik.

Helene Wildfeuer

… ist seit 1998 Vorsitzende 
der dbb bundesfrauenvertre-
tung. Die gelernte Steuerbe-
amtin ist außerdem Bezirks-
vorsitzende der Bayerischen 
Finanzgewerkschaft in Nord-
bayern und Vorsitzende des 
Bezirkspersonalrats beim 
Bayerischen Landesamt für 
Steuern in Nürnberg. Im dbb 
beamtenbund und tarifunion 
leitet sie die Grundsatzkom-
mission Wirtschafts- und 
Steuerpolitik.

Nicht genug …
Das werden Sie sagen, wenn Sie die Frage lesen, die das Thema der heutigen Diskussionsrunde 
darstellt: Was „verdienen“ Frauen im öffentlichen Dienst? Wobei allein das in Anführungszei-
chen gesetzte „verdienen“ schon den Konfl ikt umreißt, den es offensichtlich gibt. Es geht hier 
nicht nur um das „Verdienen“, welches besagt, was wir am Ende des Monats auf unser Konto 
überwiesen bekommen, sondern in erster Linie um das „Verdienen“, welches dem eigentlichen 
Wert unserer Arbeit entsprechen würde. Seien Sie gespannt, welche Meinungen die einzelnen 
Diskutantinnen und Diskutanten zu diesem Thema haben. Die Beschäftigtenseite wird hierbei 
aus den Reihen der dbb bundesfrauenvertretung mit der Vorsitzenden höchstpersönlich be-
setzt. Die Projektleiterin des „Equal Pay Day“ wird sie mit Fakten zur Entgeltungleichheit sicher-
lich unterstützen. Von der kurzfristigen Verhinderung des dbb Vorsitzenden Klaus Dauderstädt 
profi tiert die Arbeitgeberseite – zumindest zahlenmäßig. Sie wird doppelt vertreten durch das 
Bundesministerium des Inneren und das Bayerische Staatsministerium der Finanzen.
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Katja Weber

… befasste sich in ihrem 
Studium mit den Bereichen 
Germanistik, Theater- und 
Medienwissenschaft. Sie 
arbeitet seit 2003 als Radio-
journalistin beim rbb und wird 
heute durch eine sicherlich 
kurzweilige Diskussion füh-
ren. Sollte Ihnen ihr Gesicht 
bekannt vorkommen - Katja 
Weber war bereits 2011 bei 
der Frauenpolitischen Fach-
tagung als Moderatorin für 
Sie tätig.

Liebe Grüße …
Bevor sich die Frauenpolitische Fachtagung mit dem Wert der Frauen-Arbeit befassen wird, stehen Gruß-
worte auf dem Programm. Zunächst wird die Bundesvorsitzende der dbb bundesfrauenvertretung Helene 
Wildfeuer die Veranstaltung eröffnen und Sie begrüßen. Da die Begrüßung formell nicht unter der Über-
schrift Grußwort steht, braucht sie sich hierbei auch nicht an den allseits geltenden, und allzu oft missach-
teten Grundsatz halten „Ein Grußwort darf alles sein, aber nicht lang.“ Wundern Sie sich deshalb also nicht, 
wenn Helene Wildfeuer Sie und die Gäste der Veranstaltung nicht nur begrüßen, sondern auch etwas 
ausführlicher auf das Thema der Fachtagung einstimmen wird. Sie darf das!
Die beiden nachfolgenden Redner sollten sich da schon eher an die gebotene Kürze halten, auch wenn wir 
sicher sind, dass sie viel Interessantes mitzuteilen hätten. Vielleicht bei anderer Gelegenheit …

Lutz Stroppe

 ist seit 2012 Staatssekre-
tär im Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. Sein vorheriger 
Tätigkeitsbereich reicht von 
der Konrad-Adenauer-Stif-
tung über das Bundeskanz-
leramt bis hin zur CDU Bun-
desgeschäftsstelle. 2010 
wechselte er ins BMFSFJ. 
Studiert hat Lutz Stroppe 
Geschichte und Politikwis-
senschaften. Er hat das 2. 
Staatsexamen für das Lehr-
amt an Gymnasien.

Klaus Dauderstädt 

wurde im November 2012 
zum neuen Bundesvorsit-
zenden des dbb beamten-
bund und tarifunion gewählt. 
Ein Gesicht also, das Sie 
künftig öfter sehen werden, 
wenngleich Klaus Dauder-
städt als vorheriger stell-
vertretender Vorsitzender 
auch schon einige Frauen-
politische Fachtagungen als 
Gast verfolgt hat. Er war zu-
dem viele Jahre Bundesvor-
sitzender der Gewerkschaft 
der Sozialversicherung GdS.

Wussten Sie, dass …
rund zwei Drittel des Gender Pay Gap auf 
strukturell unterschiedliche arbeitsplatzre-
levante Merkmale von Männern und Frauen 
zurückzuführen sind, wie die ungleiche 
Besetzung von Führungspositionen, un-
terschiedlich ausfallende Berufs- bezie-
hungsweise Branchenwahl, sowie die 
Tatsache, dass Frauen eher teilzeitbeschäf-
tigt sind. Bereinigt man den Verdienstab-
stand zwischen Männern und Frauen um 
diese Faktoren, verdienen Frauen immer 
noch 8 Prozent weniger als Männer - bei 
gleicher Qualifi kation und Tätigkeit.
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Wertschätzung als Wertermittlung

Wir haben in Deutschland gute gesetzliche Regelungen, 
um es Frauen zu ermöglichen, ihren Arbeitsplatz zu Kinderer-
ziehungszwecken zu verlassen. Da gibt es vierzehn Wochen 
Mutterschutz, drei Jahre Elternzeit und im öffentlichen Dienst 
zusätzlich hervorragende Beurlaubungs- und Teilzeitmög-
lichkeiten. Das ist alles richtig und wichtig. Aber die meisten 
dieser Frauen wollen oder müssen nach einer inzwischen 
meist relativ kurzen Auszeit von ein oder zwei Jahren wieder 
zurück an den Arbeitsplatz. Und an dieser Stelle fangen oft 
die Probleme an.

Problem1: 
Wohin mit dem Kind?
Nun gibt es ab August 2013 einen Rechtsanspruch auf 
einen Betreuungsplatz für Kinder ab einem Jahr. Das nützt 
aber alles nichts, wenn es nicht ausreichend Betreuungs-
plätze gibt. Sie können Ihr Kind schließlich schlecht im 
Bürgermeisterbüro abgeben, weil der es versäumt hat, 
frühzeitig „seine“ Kitas auszubauen. Aber selbst dort, wo 
Krippenplätze vorhanden sind, wird es schwierig. Wer 
glaubt, dass sich das Angebot an der Nachfrage orien-
tiert, liegt falsch. Die Öffnungszeiten beginnen in vielen 
Fällen zu spät, enden zu früh oder sind insgesamt zu 
kurz. Wenn die Frauen dann noch eine weite Anfahrt zur 
Krippe und/oder zum Arbeitsplatz haben, können oft nicht 
mal sechs Arbeitsstunden am Tag erbracht werden. Man 
könnte meinen, Mütter arbeiten nur zum Spaß. Dass es 
aber zahlreiche Familien gibt, die auf ein zweites Ein-
kommen angewiesen sind, wird hierbei leider vergessen. 
Ebenso wie die Tatsache, dass es Alleinerziehende gibt.

Problem 2: 
Hohe Betreuungskosten
In manchen Großstädten müssen Sie für einen Ganztages-
Krippenplatz locker 800 Euro und mehr im Monat hinblättern. 
Und dann dürfen Sie noch Danke sagen und sich freuen, weil 
Sie überhaupt einen Platz ergattert haben. Leider sind für 
viele Frauen und Familien 800 Euro eine Menge Geld und 
nicht selten übersteigt das Gehalt, das diese Frauen verdie-
nen, die Betreuungskosten nur geringfügig. Und spätestens 
wenn zwei Kinder in Fremdbetreuung zu geben sind, geht die 
Rechnung gar nicht mehr auf. Da stellen sich die Betroffenen 
zurecht die Frage, ob sich unter diesen Voraussetzungen die 
Rückkehr in den Beruf überhaupt lohnt.

Problem 3: 
Zu wenig Teilzeitmöglichkeiten
Im öffentlichen Dienst kann man sich über fehlende Teilzeit-
möglichkeiten meist nicht beklagen, wenngleich auch hier 
in einigen Bereichen noch nachgebessert werden könnte. 
Aber auf dem freien Arbeitsmarkt sieht die Situation defi nitiv 
schlechter aus. Da wird der jungen Mutter für die Rückkehr 
eine Vollzeitstelle angeboten - in der Regel ohne Option auf 
Telearbeit in Form eines mobilen Arbeitsplatzes. Wenn sie 
die nicht wahrnehmen kann, muss sie im schlimmsten Fall 
kündigen. Oder aber man bietet ihr eine Arbeit an, die nach 
Auffassung des Arbeitgebers in Teilzeit machbar ist, die aber 
schlechter bezahlt wird. Das ist zum Glück alles nicht die Re-
gel, aber es kommt leider immer wieder vor.

Problem 4: 
Schlechte Arbeitsbedingungen
In der freien Wirtschaft ist es nicht selten so, dass ein Ar-
beitgeber versucht, junge Mütter durch schlechte Arbeitsbe-
dingungen aus dem Unternehmen zu ekeln. Schließlich ist 
bei diesen Beschäftigten immer wieder mal mit Ausfallzeiten 
durch kranke Kinder etc. zu rechnen. Dabei wären diese 
Frauen vielmehr auf bessere, familienfreundliche Arbeits-
bedingungen angewiesen. Auch im öffentlichen Dienst. Die 
Krankenpfl egerin oder die Polizistin wird z. B. eine Schicht-
diensttätigkeit nur schwer mit ihren Familienpfl ichten verein-
baren können.

Man könnte hier sicherlich noch weitere Probleme anführen. 
Probleme, die es Frauen erschweren, einer Erwerbstätigkeit 
nachzugehen. Und das alles ist doch auch ein Indiz dafür, was 
Frauen-Arbeit in diesem Land wert ist. Offensichtlich wenig! 
Denn sonst würden die Rahmenbedingungen andere sein. 
Verstehen können wir das allerdings nicht. Denn schließlich 
müssen alle Beteiligten ein Interesse daran haben, dass gut 
und teuer ausgebildete Frauen dem Arbeitsmarkt nach einer 
Babypause schnell wieder zur Verfügung stehen. Was dieses 
Land braucht, sind bedarfsorientierte, kostengünstige Kinder-
betreuungsplätze in ausreichender Anzahl. Die Möglichkeiten 
für Teilzeit und alternierende Telearbeit müssen ausgebaut 
werden. Aber das Wichtigste ist die Wertschätzung, die sei-
tens der Arbeitgeber den Frauen entgegen gebracht werden 
muss. Die Arbeitswelt würde nämlich reichlich traurig ausse-
hen, wenn Frauen kein Teil mehr von ihr wären. Mal ganz 
abgesehen vom wirtschaftlichen Schaden.

Dass sich der „Wert“ von Frauen-Arbeit eindrucksvoll anhand von Eurobeträgen aufzeigen lässt, ha-
ben wir bereits hinlänglich erläutert. Aber es gibt natürlich noch (mindestens) einen weiteren Weg, sich 
über den Wert einer Sache Gedanken zu machen. Lassen Sie uns hierzu das Motto der Frauenpoli-
tischen Fachtagung etwas umformulieren und damit den Blickwinkel erweitern: Was ist es diesem Land 
- sprich der Politik, den Arbeitgebern, der Gesellschaft - wert, dass Frauen am Erwerbsleben teilha-
ben? Und zwar konkret Mütter, die nach einer Babypause wieder in ihren Beruf zurückkehren wollen. 


